178. Montag 


Berlin den 31. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Direktor des Zollamts Goniendz, im Gouvernement 
Grodno, Dmitry von Doroſzewski, und dem Großherzogl. Mecklenburg⸗ 
Oteclizſchen Geheimen Kammerrathe Boceius den Rothen Adler-Orden dritter 


Klaſſe; dem Land- und Stadtgerichts-Aſſeſſor Conditt zu Angerburg den Cha— 
rakter als Land; und Stadtgerichts⸗Rath; fo wie dem Land- und Stadtgerichts⸗ 
alarien⸗Kaſſen⸗Rendanten Sackersdorff zu Tilſit; und dem bei dem Ober- 


andesgericht zu Inſterburg angeſtellten Salarien-Kaſſen-Rendanten Donalies 
en Charakter als Rechnungs-Rath zu verleihen. 3 


Se. Königl. Hoh. der Prinz Albrecht iſt nach der Rhein⸗Provinz abgereiſt. 


Die Wahlen zur Franzöſiſchen Deputirtenkammer werden zu Anfang des 
nächſten Monats vollzogen werden und iſt die neue Vertretung bereits auf den 
1 . Auguſt einberufen, um die Thronrede anzuhören und die Adreſſe zu votiren. 
5 2 ſich einer conſtitutionellen Verfaſſung erfreut, hat kein Cabinet ſo 
3 * ensdauer gehabt, als das gegenwärtige, welches nunmehr ſeit ſechs Jah- 
eiten Vertrat gahlperiode hindurch, beſteht, und auch den neuen Wahlen mit 

5 Mgegenficht, das der Krfelg ſchwerlich wird zu Schanden wer- 
den laſſen. Zwar macht die Oppoſition die äußerſten Anftrengungen und hat, 
nur um den gemeinſchaftlichen Feind zu ſtürzen, in ihrer äußerſten Rechten und 
Linken ſic verbunden, jo daß die Republikaner und Legitimiſten, wo ſich ihre Candi— 
daten nicht durchsetzen können, ſich das Wort gegeben haben, ſtatt eines Miniſte— 
riellen lieber einander ſelbſt zu wählen. Wenn dieſer unnatürliche Bund Beſtand 
ält, jo könnte es vielleicht geſchehen, daß dem Minifterinm einige Stimmen ent’ 
gingen: aber voreilig wäre es, darum auf ſeine Niederlage ſchließen zu wollen. 
10 Majſorität, die es zeither beſaß, war bei allen Gabinetäfragen auf 30 bis 

auuſchlagen, und kann dieſelbe in einzelnen Bezirken auch die eine oder an— 
dere Stimme verlieren, ſo bleibt ſie deshalb compact und ſtark genug und dürfte 
auch durch neue Wahlen die ſonſt auf die Oppoſition fielen, leicht möglichen Er— 
a6 finden, ie zur Zeit des großen Ludwigs der Clerus, zur Zeit der Republik 
das untere Volt, zur Zeit der Reſtauration der Adel vorwogen, ſo iſt jetzt an die 
Geldariſtokratie und an die Induſtrie, an das reich gewordene Bürgerthum die 
Reihe gekommen, welches durch das, auf hohen Cenſus begründete, Wahlgeſetz 
noch dazu verfaſſungsmäßig in ſeiner Herrſchaft beſtätigt wird. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß die materiellen Jutereſſen in Frankreich einen Aſcendant über den 
Geiſt und die Idee gewonnen und geſellſchaftliche Uebelſtände und Mißverhältniſſe 
uſchaffen haben, die nicht minder, wie vormals die politiſchen, einer gefährlichen 

k Soontgegenfehen und, trotz aller Majoritäten in den Kammern — die Reſtau⸗ 


ration hatte dieſelben auch — immer von dem Volke unmittelbar entſchieden und 
gelöſt zu werden. 


Wie lange auch audwi 9 


Philipp noch am Leben bleiben mag, fo iſt doch kaum 
zu erwarten, daß die Nach 


folge des Grafen von Paris ohne vorgängige Regent⸗ 
ſchaft ftattfinden werde. Zwar ſind die Regentſchaften in der Franzöſiſchen Ge— 
ſchichte fein ſeltener Fall. Seit dem Jahre 1610, wo Maria von Mediei ihren 
Sohn Ludwig XIII. vertrat, finden wir noch die ſtürmiſche Regentſchaft der Anna 
don Oeſterreich, und die erſchlaffende Periode der ganz vorzüglich ſogenannten Res 
gence des Herzogs Philipp von Orleans. Allein wird es nöthig fein, die Merk— 
male anzuführen, welche die bevorſtehende Regentſchaft von den vorausgegangenen 
himmelweit unterſcheiden? — Von gewiſſer Seite her ſagt man uns zwar, 
Frankreich ſei ermüdet, erſchöpft, verſunken in feilen Materialismus, des alten 
Aufſchwungs unfähig, und die bevorſtehende Regentſchaft des Herzogs v. Nemours 
werde der ſeines Vorfahren und Stammverwandten gleichen. Dies heißt indeß 
nur von der Oberfläche der Dinge urtheilen Wer Frankreich näher und durch 
längere Anſchauung kennt, wird zugeben, daß, wie materiellem Genuß auf den 
en Blid, auch Paris und die Pariſer zu fröhnen ſcheinen, doch das National- 


r 


den 3. Auguſt 1846. 


dem zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, welcher ein unproductiver und zugleich 
ein nur für die höchſte Geſellſchaftsklaſſe privilegirter war. Die Induſtrie, welche 
unſere Zeit beherrſcht, verlangt die Uebung phyſiſcher und geiſtiger Kräfte 5 der 
Friede, in welchem ſie gedeiht, geſtattet keinen Raub und gewaltſamen Gewinn, 
und die öffentliche Meinung iſt zu ſtark und aufgeklärt, um ſich mit den Finanz⸗ 
plänen eines Law betrügen zu laſſen. Ohne darum die ſoeialen Gebrechen unſe⸗ 
rer Zeit beſchönigen zu wollen, iſt für den beſonderen Zweck nur ſo viel zu erwäh⸗ 
nen, daß ſich Diejenigen wohl verrechnen, die den ruhigen Verlauf der Nemours⸗ 
ſchen Regentſchaft auf die Vorausſetzung einer ähnlichen politiſchen Entkräftung 
und Gleichgültigkeit, als zur Zeit Philipps von Orleans, annehmen und weiſ⸗ 
agen. 

22 Im Jahr 1715 gab es noch kein Franzöſiſches Wolk: dies hat die Revolu⸗ 
tion von 1789 geſchaffen und wie man auch je nach Partei⸗Intereſſen über ihren 
Werth urtheilen mag, — eine Exiſtenz und einen Einfluß des durch ſie geſchaffe⸗ 
nen Volksbewußtſeins zu läugnen, wäre die gefährlichſte Verblendung. Auch hat 
der gewaltige Geiſt Ludwig Philipps dieſe Macht wohl erkannt und darum fi be⸗ 
müht, die Stütze ſeiner neuen Dynaſtie nicht ſowohl auf den Zufall eines rohen 
Materialismus und einer politiſchen Indolenz, als vielmehr auf den feſten Grund 
der Bolksauhänglichkeit zu ſtellen. Nicht zu verkennen iſt, daß ihn, wie jeden 
großen Fürſten, die Vorſehung in dieſem Werk mächtig unterſtützte, ſeine Unter⸗ 
nehmungen bis jetzt mit Erfolg krönte und vor Kurzem wohl zum ſechsten Mal 
innerhalb 16 Jahren ſein, zur Beſeſtigung des Thrones unſchätzbares, Leben vor 
den Attentaten politiſcher, wie perſönlicher, Rache bewahrte. So augenſcheinli⸗ 
cher Schutz des Himmels konnte daher des Eindrucks auf den Volkscharakter nicht 
verfehlen, und da die ſtreugſte Verfaſſungstreue zur Richtſchnur der Regierung ges 
nommen wird, und ſich, mit Erhaltung des Friedens, Segen und Wohlſtand über 
das ganze Land ausbreiten, ſo darf wohl angenommen werden, daß ſich die Dy⸗ 
naſtie Orleans ein nicht leicht zu erſtürmendes Gebäude errichtet hat. Denn Stür⸗ 
me werden kommen, und darum muß nicht nur dem erſten, ſondern auch den nach⸗ 
folgenden widerſtanden werden: zwei Parteien, die Legitimiſten und Republikaner 
ſind es, die direct der Dynaſtie und dem Staats-Prinzip den Krieg erklären, und 
die überführter oder eingeſtandner Maßen den Augenblick eines Hauptſtreichs er⸗ 
warten, wo der Tod des Königs! die Ueberlegenheit der perſönlichen Regierung 
aufheben und in die Hände eines noch unerprobten Regenten und eines jugendli⸗ 
chen Königs legen wird. Daß jene Ausbrüche im ganzen Lande große Aufregung 
hervorrufen und aus den focialen Gebrechen unſerer Zuftände mannigfache Nah⸗ 
rung ziehen werden, iſt mehr als wahrſcheinlich. Alles muß dann natürlich dar⸗ 
auf ankommen, ob ſich die Regentſchaft die ererbte Mehrheit der Volksvertretung 
bewahren und eine Politik einhalten kann, die die innere Zwietracht bändigt, zu⸗ 
gleich die Regierung im conftitutionellen Geiſt fortführt und, während ſie Würde 
und Anſehen behauptet, doch niemals ihren Urſprung aus dem Volke vergeſſen Täßt. 
In dieſer Aufgabe liegt eine ſchwere, an Geſchicken reiche Zukunft und je nachdem 
die bevorſtehenden Wahlen ausfallen, läßt ſich wenigſtens an die nächſten ſechs 
Jahre eine Berechnung der Wahrſcheinlichteiten knüpfen, und wir wünſchen, daß 
Ludwig Philipp in ungeſchwächter Kraft und Geſundheit fie verlebe. b 


Die Verhandlungen der allgemeinen Landesſynode. (Drei⸗ 
undzwanzigſte Sitzung) Der Vorſitzende eröffnete die Berathung über die ein⸗ 
zelnen Punkte des die ordinatoriſche Verpflichtung der Geiſtlichen betreffenben 
Kommiſſions⸗Gutachtens mit einem Refume der Anſichten, welche ſich über das 
Allgemeine deſſelben in den fünf letzten Sitzungen kund gegeben hatten, und ſtellte 
darnach als die zu entſcheidenden Fragen folgende hin: l a 

1) ob überhaupt eine ordinatoriſche Verpflichtung ſtattfinden ſolle; 
2) welche Form derſelben zu geben ſei; b 
3) welche Wirkungen ſich daran knüpfen werden, und 
4) welchen Inhalt fie haben ſolle. 
Ehe derſelbe die eigentliche Diskuſſion eröffnete, ſprach er noch vom Standpunkte 
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des Kirchenregiments den Wunſch aus, daß es gelingen moge, fi über ein 
beſtimmtes Ordinationsformular zu vereinigen und daß man deshalb, ſofern das 
von der Kommiſſton entworfene nicht die Billigung der Synode finde, unter 
Zuziehung derjenigen Redner, in deren anderweitigen Vorſchlägen man eine 
vorzügliche innere Berechtigung anerkennt, eine veränderte Formulirung verſuche. 
Denn bei dem gegenwärtigen ſchwankenden Zuſtand ſehe er das Kirchenregiment, 
welches einerfeits die Pflicht habe, die Heiligthümer der Kirche zu ſchützen, au⸗ 
dererſeits auch die Freiheit des Individuums ehren wolle, nicht ſelten in Unge⸗ 
wißheit und Verlegenheit geſetzt, und dafür erwarte es Abhülfe von der Synode; 
und könne dieſelbe weiter auch nicht eine vollſtändige Kirchenordnung entwerfen, 
fo werde es doch unerläßlich für fie ſein, daß der Verhältniß der Union zu den 
Konfeſſionen näher zu beſtimmen. 5 a 
Indem er nun noch die Bitte ausſpreche, nicht wieder auf die durch die 
allgemeine Erörterung ſchon ins Klare geſetzten Momente zurückzukommen, alle 
Kontroverſen von mehr wiſſenſchaftlicher als praktiſcher Natur aber möglichſt zu 
vermeiden, fühle er ſich zu der Anerkennung verpflichtet, daß es zu den ange⸗ 
nehmſten Wahrnehmungen ſeines Lebens gehöre, daß ſowohl in den Arbeiten der 
Kommiſſion als in den Reden der verſchiedenen Mitglieder ſich die entſchiedenſte, 
freimüthigſte Energie der eigenen Ueberzeugung mit der willigſten Neigung ſich zu 
verſtändigen und zu einigen geherrſcht habe; daran moge man ſeſthalten, lo 
zweifle er nicht an einer allſeitig befriedigenden Erledigung auch dieſer Angeles 
enheit. 4 ex 
1 i Verſammlung hatte ſich hiernach zuvoͤrderſt darüber zu entſcheiden, ob 
fie gemäß dem Kommſſſions⸗Vorſchlag „eine irgendwie geordnete Lehrfreiheit und 
demzufolge ein das Lehramt verpflichtendes öffentliches Dekenntniß, an welchem 
der berufene und zu verordnende Geiſtliche ausdruͤcklich Theil zu nehmen hat, 
für erforderlich und der Würde der Kirche angemeſſen“ erachte. s 
Gegen dieſen Vorſchlag wurde geltend gemacht, daß das Amt des Predigers 
ſich nicht ſowohl auf die Lehre als auf den Glauben beziehe, den der Geistliche 
pflanzen ſolle; dieſer aber ſei vor der Lehrbeſtimmung da und un unabhangig 
von ihr, mithin dürfe ſich der Geiſtliche auch nur verpflichten, den Glauben an 
Chriſtum zu predigen, nicht aber eine Lehre, die ſich auf Grund jenes ſehr ver⸗ 
9 — geſtalten koͤnne. —- Darauf wurde aber erwidert, daß das Pflanzen des 
aubens durch die Verkuͤndigung der Offenbarungsthatſachen allerdings die eine 
Seite des Predigtamtes ſei, die aber von der anderen, der der Lehrthatigkeit 
gar nicht getrennt zu denken ſei; denn jene Verkuͤndigung ſet nicht möglich, 
ex Some begriffliche Beſtimmung und Anordnung, d. h. ohne Lehre. Das geiſtliche 
nt ſei alſo nothwendig ein Lehramt; mithin eine Lehramtsverpflichtung auch 
an ihrer Stelle. Wenn weiter angeführt wurde, daß die Kirche dem zur Ueber⸗ 
nahme ihres Amtes ſich Meldenden wohl das Vertrauen ſchenken duͤrfe, er wer 
e deſſen Verpflichtung auch ſtilſchweigend kennen und anerkennen, ſo wurde 
em entgegenſtellt, daß das Vertrauen gegen ein Individuum niemals ein abſo⸗ 
lutes fein So und daß andererfeits hiedurch faktiſch die Beſtimmungen der 
Kirchenordnung über das Pfarramt zu de, en Norm und Verpflichtungsinhalt 
erhoben wuͤrden. Und wenn man endlich es bedenklich fand, daß der Ordinan⸗ 
5 nicht blos ſeine gegenwaͤrtige Uebereinſtimung mit dem Gemeindebekennt⸗ 
A Ausforedien, ſondern auch feine künftige verſprechen ſoll, jo wurde erwidert, 
daß nicht dies im Begriff der Ordinations⸗Verpflichtung liege, ſondern nur das, 
daß er ihm gemaͤß lehren; wenn er dies aber aus irgend welchem Grund nicht 
mehr koͤnne, ſein Lehramt niederlegen wolle. Die Verſammlung ober entſchied 
ſich hiernach mit einer Majorität von 65 gegen 5 Stimmen für den Kommils 
fionssAntrag. 
Was zweitens die Form der ordinatoriſchen Verpflichtung anbelangt, ſo er⸗ 
gire ſich zunaͤchſt die Synode allgemein damit einverſtanden, daß der Ordinan⸗ 
us zuvor mit dem Formular bekannt gemacht, bei dem Verpflichtungsact aber 
Eidſchwur geleiſtet werden ſolle. Hatte die Kommiſſion weiter den Antrag 
geſtellt, daß das Ordinationsformular dem Ordinanden vorgeleſen, von dieſem 
aber durch ein Ja bekräftigt und als fein Bekenntniß anerkannt werde, ſo ſtellte 
man dem zwar den anderen entgegen, daß vielmehr der Orodinandus das Be⸗ 
kenntniß ſelbſt auszuſprechen habe, die Synode aber entſchied ſich mit 60 gegen 
10 Stimmen hauptſaͤchlich deshalb fuͤr den Kommiſſions⸗Vorſchlag, weil es an⸗ 
gemeſſen erſcheine, daß bei einem ſolchen Akte die Kirche ſelbſt bekennend auftrete. 


gemachte Thatſache annimmt. 
fignisten Nachfolger den gegenwärtigen Ober⸗Präſidenten der Rheinprovinz, Hrn. 
Eichmann, betrachtete, ſo macht ſich jetzt daneben die Meinung geltend, daß 
der Graf Arnim, früherer Miniſter des Innern, wohl zu dieſem Poſten ernannt 
werden dürfte. Mit Rücficht auf feine ausgezeichnete Befähigung, die Finanz⸗ 
Verwaltung unſeres Staats zu leiten, wird auch der General⸗Steuer-Director, 
Herr Kühne, von der öffentlichen Meinung als Candidat aufgeſtellt. Weniger 
zuverſichtlich als in Betreff des Finanzminiſteriums macht ſich die Meinung geltend, 
daß auch der oberſten Leitung des Juſtizminiſteriums eine Aenderung bevorſtehe, ins 
dem Herr Uhden zum Cabinetsminiſter ernannt werden und an ſeine Stelle Hr. 
Götze, der gegenwärtig Vice⸗Präſident des Geh. Ober⸗Tribunals hierſelbſt iſt, 
kreten würde. Man könnte ſich die Mittheilung folder Gerüchte erſparen und die 
offizielle Veröffentlichung etwaiger Perſonal⸗Veränderungen abwarten, wenn nicht 
gerade in ihnen ein weſentlicher Beitrag zur Charakteriſtik unſererer öffentlichen Zu⸗ 
fände, enthalten wäre: der Ausdruck von Wünſchen und Hoffnungen, Anfichten 
und Befürchtungen, mit welchen ſich das Tagesgeſpräch und die öffentliche Mei⸗ 
nung herumträgt. — Wenn es heißt, daß der Kammergerichts⸗Präſident v. Kleiſt 
wegen feiner Abneigung gegen ein öffentliches und mündliches Gerichtsverfahren 
ſeinen Abſchied gefordert habe, ſo iſt dies, falls die Nachricht ſich beſtätigen ſollte, 
wohl nur ein ſogenannter oſtenſibler Grund, der andere Motive verdecken möchte. 
Wir hegen die Anſicht, daß, ſollte eine Umwandlung in der Leitung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums, wie ſie vorhin angedeutet wurde, wirklich eintreten, dies wohl noch 
manche andere Dienſtänderungen nach ſich ziehen würde. 


Von vielen Seiten wird behauptet, daß ſich bereits eine große Anzahl reicher 
Partikuliers zur Betheiligung bei der mit dem J. 1847 zu begründenden neuen 
Bank gemeldet hätten, während man andererſeits wieder vernimmt daß dies In⸗ 
ſtitut unterm Publikum keinen großen Anklang findet. 

Berlin. — Großen Städten möge folgende von der Polizei hier getroffene 
ſehr menſchenfreundliche Anordnung zur Nachahmung dienen. Zur Beförderung 
der Rettung ſcheintodter oder von lebeusgefährlichen Jufällen plöglic betroffener 
Menſchen find nämlich in verſchiedenen Stadttheilen ſogenaunte Rettungskaſten hin⸗ 
geſtellt, welche die hauptſächlichſten, bei Unfällen der Art in Anwendung zu brin⸗ 
genden, ſtets in gutem Stande erhaltenen Arzneimittel, Inſtrumente und ſonſtige 
8 a enthalten, und nach jedem beliebigen Orte, wo der⸗ 
gleichen ſchneller Hülfe bedürftige Verunglückte ſich befi i i 
b ftig glückte ſich befinden, leicht trausportirt 

Wie man hört, wird die Ausbeute der orientaliſchen Reiſe des ſo eben zum 
2 beförderten Prinzen Waldemar zu einem literariſchen Werke verwendet 

f Die Allgemeine Oderzeitung in Breslau ſoll, wie man aus Schleſien 
berichtet, nicht jenen Erfolg haben, welchen die katholiſche und die Adelspartei 
jener Provinz davon erwartete. Es wurde ihrer Begründung ein Kapital von 
25,000 Thir. zur Dispoſition geſtellt; fie abſorbirte aber davon vierteljährlich 
5000 Thle, und man iſt begierig, ob die Partei, welche hinter jenem Blatte 
ſieht, die Kapitalien wieder erneuern oder das Blatt eingehen laſſen wird. Im 
erſten Vierteljahre brachte die Oderzeitung es auf 1700 Abonnenten; aber ſchon 
im zweiten Vierteljahre war die Zahl derſelben auf 4100 herabgeſunken. 

Potsdam den 26. Juli. (Voſſ. Ztg.) Geſtern Nachmittag um 3 Uhr 
hatte im Empfanghauſe des hieſigen Bahnhofs die Generalverſammlung der Aktio⸗ 
naire der Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahngeſellſchaft ſtatt, um über die 
Frage wegen Erwerbung der Magdeburg-Halberſtädter Eiſenbahn einen Beſchluß 
zu faſſen. Es wurde darauf mit einer Majorität von etwa 1200 Stimmen ge⸗ 
gen 500 beſchloſſen die Bahn auf 12 Jahre in Erhaltung, Betrieb und Benuz⸗ 
zung zu übernehmen gegen eine feſte Pachtrente von 5 pCt. Zinſen auf das An⸗ 
lagekapital, von etwas über eine Million. Da bisher die Aktionäre dieſer Bahn, 
wie verlautet, nur 3 pCt. Dividende gezogen haben, ohne einen Reſervefond zu 
bilden, ſo iſt dieſe Fixation einer höhern Rente für ſie ein großer Gewinn, wäh⸗ 
rend die Berlin-Potsdam⸗Magdeburger Bahn dadurch den ununterbrochenen Bere 
kehr nach Weſten gewinnt, ohne bei dieſen Zeiten der Geldklemme ein Kapital 
aufbringen zu müſſen. Schon morgen dürfte eine Verſuchsfahrt von der Bran⸗ 
denburger Chanſſee -von Potsdam bis zur Vorſtadt Magdeburg ftattfinden. 

Aus Schleſien. — Der Fürſtbiſchof von Breslau gewinnt durch 
ſeine äußere Erſcheinung wie durch ſeinen Charakter immer mehr die Achtung und 
Liebe der Schleſier, nicht blos der Katholiken, ſondern auch der Evangeliſchen. 
Die Letztern haben dies beſonders bei ſeiner letzten Rundreiſe thatſächlich documen⸗ 
tirt, wo ſie namentlich in Teſchen, im Oeſterreichiſchen Schleſien, an allen Eh⸗ 
renbezeigungen Antheil nahmen, welche die Katholiken dem zur Firmung umher⸗ 
reiſenden Biſchof erweiſen. Und Letzterer verdient dieſes Zutrauen der Proteſtan⸗ 
ten immer mehr; nicht blos ſeine wiſſenſchaftliche Bildung, auch ſein Charakter 
machen ihn deſſen würdig. So hat er bekanntlich jene rohe Injurie, die ihm von 
drei Studenten augethan wurde, großmüthig verziehen und ſeinerſeits nicht auf 
eine Beſtrafung derſelben angetragen. Auf ein diesfalls an ihn erlaſſenes Bei⸗ 
leidſchreiben eines Archypresbyterats antwortete er, daß dieſe Inſulte, da er hier 
mit Wiſſen und Willen Niemand beleidigt habe, nicht feiner Perſon, ſondern feis 
ner kirchlichen Stellung gelten müſſe, und daß ihm Aehnliches lieber zehn Mal 
begegnen möchte, als daß von einem Katholiken dem mindeſten Andersgläubigen 
eine ſolche Beleidigung zugehe. Solche Aeußerungen verdienen bekannt gemacht 
zu werden, um dem Werthe dieſes wahrhaft chriſtlichen Pralaten immer weitere 
Anerkennung zu verſchaffen, In der That war jene rohe Inſulte auch nur das 
Werk einzelner weniger Unbeſonnener und ſelbſt als ſolche galt ſie nicht der Perſon 
des Biſchofs, ſondern dem Römerthume, welches auch bei uns durch feine Inſul⸗ 
ten des Proteſtantismus die Stimmung deſſelben erbittert hatte. Allerdings wird 
es dem gegenwärtigen Biſchof ſchwer werden, die Folgen der falſchen, ruheſtören⸗ 
den Maßregeln der vorangegangenen Bisthums-Verwaltung ſogleich aufzuheben, 
denn dieſe, z. B. die Verordnungen über die uns entehrende Behaudlung der ge⸗ 
miſchten Ehen, war ganz römiſch. Sie konnen daher nicht füglich plötzlich und mit 
Eclat widerrufen werden; man muß vielmehr nur nach und nach und ohne äußeres 
Aufſehen wieder in die vorige friedliche Bahn einlenken. Dies ſcheint auch die Po⸗ 
litit des bifhöflichen Stuhls jetzt zu fein. Vielleicht unterſtützt ihn dabei der neue 
Papſt, von deſſen humanen und erleuchteten Anſichten man jo viel ſpricht. Leider 
wird dieſen aber die nene poliſche Geſtaltung feines über alle Beſchreibung zerütte⸗ 
ten Staats fo ſehr beſchäftigen, daß er lange Zeit an die jo nöthigen Reformen 
des jeſuitiſchen ultramontanen Katholieismus nicht wird denten köunen. Möchte 
er, bis dies ihm möglich fein wird, weiſe christliche Biſchöͤfe gewähren laſſen, da 
mit ſie die Wunden heilen, welche die Reſtaurationspartei des Mittelalters dem 
Frieden des Deutſchen Vaterlandes geſchlagen hat. 

Die Elbinger Weichſel, d. h. der Weichſelarm, der in das Haff mündet, war 
in den letzten Jahren fo bedeutend verſandet, daß bei niedrigem Wafferftande der 
Waſſerverkehr Danzigs mit Elbing und den übrigen Haffſtädten aufhörte, daher 
wird auf Staatstoſten ein mit der Weichſel parallel laufender Kanal, bei welchem 
die Tiege und andere Flüßchen benutzt werden, gegraben und die Arbeiten in die⸗ 


ſem Jahre raſch gefördert. 


Be 
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Aus Weſtphalen. — Des Faktums der Entlaſſung der Referendarien 
E. und M., in Hamm hauptſächlich wegen Verſpottung kirchlicher Gebräuche an 
einem öffentlichen Orte iſt bereits erwähnt. Möchte dieſelbe allen Beamten zur 
Warnung dienen, ſich von jeder Vetheiligung an politiſchen oder seligiöfen De⸗ 
monftrationen fern zu halten. Es wird dem Staate gewiß nicht einfallen, Je— 
mandem vorzuschreiben, was er glauben ſoll, aber er hat ein unzweifelhaftes Recht 
zu verlangen, daß derſelbe ſich ſolcher Handlungen enthalte, welche eine abſichtliche 
Verſpottung und Verhöhnung aller poſitiven Religion und der Lehren und Ge⸗ 
bräuche einer ganzen Kirchengemeinſchaft euthalten. Dies war nun der Fall mit 
jenen beiden Referendarien, die um Faſtnacht in einem Wirthshauſe den Genuß 
des Abendmahls verſpotteten und nachäfften. Die Geſellſchaft, in der dieſes vor— 
fiel, ſoll ſich übrigens größtentheils mehr oder minder an dieſer und ähnlichen an⸗ 
ei, ſowohl religiöſen als politiſchen Demonſtrationen, betheiligt haben. Die Sache 
wure wahrſcheinlich höhern Orts nicht zur Anzeige gebracht, wenn nicht einige 
Theilnehmer der Geſellſchaft die Unvorſichtigkeit begangen hätten, einen evangeli⸗ 
ſchen Pfarrer des Orts, welcher der pietiſtiſchen Richtung angehören ſoll, in efü- 
Sie zu verbrennen, wodurch dieſer ſich veranlaßt fand, die Vorfallenheit in der 
Geſelſchaft, fo wie fie ihm durch das allgemeine Gerücht zu Ohren gekommen, bei 
der Regierung zu Münſter zu denunciren. Dieſe beauftragte auch ſofort einen 
ihrer Beamten, der früher längere Zeit als Landrath in Hamm geſtanden, mit 
der Vornahme der Unterſuchung an Ort und Stelle. Das Ergebniß derſelben, ſo 
weit es nicht blos jene Referendarien betrifft, iſt noch nicht bekannt, es müſſen 
übrigens, nach einigen mündlichen Aeußerungen jenes Beamten zu ſchließen, arge 

reſſe vorgefallen fein, 
PP 


Ansland. 


ie lee ene 
Frankfurt / M. den 28. Juli. — Die Rückkunft des präfidirenden Bun⸗ 
aags-Geſandten, Herrn Grafen von Münch⸗Bellinghauſen, wird mit Beſtimmt⸗ 
ki lünſtigen Dienſtag verfündigt. Auch ſoll in dieſen Tagen der Königl. Dä⸗ 
g che Herzogl. Holſtein⸗Lauenburg'ſche Bundestags⸗Geſandte Freiherr von Prehlin 
ler eintreffen, was vermathen läßt, die hochwichtige Frage wegen der mit der 
one Danemark durch einen gemeinſamen Herrſcher dermalen verbundenen Deut⸗ 
chen Herzogthümer werde noch vor dem Eintritte der Bundestags⸗Ferien zur Ber: 
Een belangen. Daß in deren Betreff Erörterungen unter den Cabinetten 
offene a Wien und Berlin ſtattgefunden, bevor noch der vielberufene 
Wrack ef Christians VIII. erſchien, der dieſe Frage gleichſam durchhaut, wird 
— in wohlunterrichteten Perſonen zugegeben; allein nichts deſtowe⸗ 
. een fie, möchte dieſe Acte ohne ihre vorgängige Zuſtimmung in ih⸗ 
Aigen Form abgefaßt und veröffentlicht worden ſein, zumal nicht denkbar, 
8 


daß d 
15 Dee 8 des De eine Anordnung genehmigen ſollten, 
le Schwächung deſſelben nothwendig herbeiführen muß. Man nimmt daher 


Re es fei die mehr beregte Acte lediglich unter, den Auſpicien derjenigen Eurypäi⸗ 
June dachte erſchienen, deren Politik dieſelbe zujagt, ſo weit ſonſt auch ihre 
8 ſſen auseinander gehen mögen. In der Hypotheſe wäre demnach zu verhof— 
len, der vielberegte offene Brief und deſſen Beſtimmungen möchten von der Deut: 


ſchen Bundesverſammlung keineswegs als ein fait accompli betrachtet und aner⸗ 
kannt werden. 


* Karlsruhe. — In der Sitzung der zweiten Kammer bei Gelegenheit der 
handlung über den Etat der Univerſität Freiburg, ſtellte der Abgeordnete Schaaff 


den Antrag, daß die Kammer zu Protokoll beſchließe: die Regierung möge den 
Hofrach Welcker in Anbetracht ſeiner ausgezeichneten Befaͤhigung als Lehrer wieder 
teactioiren. Bekanntlich wurden Rotteck und Welcker erſt penſionirt, dann reae— 
tivirt und zuletzt wieder penfionirt. Der Abgeordnete Peter unterſtützte den An⸗ 
trag Schaaffs, worauf derſelbe von der Kammer angenommen wurde.“ 

Kiel. — Der Herzog von Auguſtenburg wird in wenigen Tagen von Alſen 
hierher zurückkehren, um mit den übrigen Agnaten die ihnen jetzt aufgenöthigten 
Proteſtationen zu berathen. Auch der Herzog Karl von Glücksburg wird ſich ohne 
Zboeifel den Schritten des Herzogs von Auguſtenburg anſchließen. 

O e ſter rei ch. 

„ien den 25. Juli. Außer der Zuſammenziehung eines Theil des Oeſter— 
zeichiſchen Bundes⸗Kontingents, und zwar von 30,000 Mann, auf dem March⸗ 
ſelde am Tinten Mjer der Donau, wird ſich eine andere, auch 30,000 Mann 
ſtarte Abtheilung des Bundes⸗Kontingents bei Prag verſammeln und die dritte 
Abtheilung oder die letzten 30,000 Mann entweder in Mähren oder Steyermark 
ain Lager beziehen. Man glaubt, daß nach den Herbſt-Uebungen bei einigen 
Garniſonen ein Wechſel eintreten werde; ſo ſoll das in Schönbrunn garniſoni⸗ 
Wee dale Bataillon durch die jest in Salzburg garniſonirenden Jäger er- 

erden. a 
Se swifchen Rußland und Oeſterreich geſchloſſene Schifffahrts⸗ und Handels⸗ 
fellung bea Tage ea ee. x pe Reciprocität und Gleich⸗ 
Dit pan eiderſeitigen Nationalflaggen fo ertrag zus Grundlage ger 

Von der Galiziſchen Grenze. — Die Organifation der Polizei in 
Krakau iſt nun auch beendigt; man hatte ſich vorzüglich auf wiederholte Vorſtellun⸗ 
den Rußlands über die Unvofftändigkeit der polizeilichen Verwaltung zu Krakau 
veranlaßt gefunden, Alles aufzubieten, um baldmöglichſt dieſen Zweig der Admi⸗ 
niſtration zu einer den Umſtänden angemeſſenen Einrichtung zu bringen. So weit 
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die Nachrichten reichen, herrſch in allen Polniſchen Ländern nugeſtörte Ruhe; nam⸗ 
hafte Veränderungen in dem Perſonale der Behörden Galiziens haben bis jetzt nicht 
ftattgefunden, doch ſollen ſolche in der oberſten Leitung einiger Kreisamter nahe 
bevorſtehen, und zwar, wie es heißt, theils durch Penſtonirung, theils durch 
Verſetzung. ; 
Frankreich. 

Paris den 27. Juli. Am Donnerſtag beſichtigte der König die Befeſti⸗ 
gungs⸗Arbeiten am Fort von Vincennes und muſterte dann eine dorthin beorderte 
Abtheilung der Munizipal⸗Garde zu Fuß. Es war allen Arbeitern an dem Lager 
und den Fortifikationen bei Vincennes aufs ſtrengſte befohlen worden, an dieſem 
Tage entfernt zu bleiben. Während der König das Lager beſuchte, entdeckte man 
aber einen Arbeiter, der ſich in einem Baue verſteckt hielt. Er betheuerte zwar, 
blos Neugier habe ihn dazu gebracht, gegen jenen Befehl zu handeln, wurde je⸗ 
doch ſofort in Haft gebracht. a 

Der Univers veröffentlicht folgende Verpflichtungsformel, welche die Wahl⸗ 
Kandidaten der katholiſchen Partei, welches auch übrigens die Nüaneen ihrer po⸗ 
litiſchen Meinung ſein mögen, zu unterzeichnen haben werden: „Ich verpflichte 
mich: 1) die durch die Charte verſprochene Freiheit des Unterrichts unter der all⸗ 
gemeinen Aufjicht der Behörde, außerhalb der Univerſität „und ohne irgend eine 
präventive Veſchränkung zu fordern; 2) die Reform der die teligiöfe Freiheit und 
die Verhältniſſe des Staats und der Kirche betreffenden Geſetzgebung auf eine Art 
zu verlangen, daß dieſelbe mit der Charte und dem Konkordat in Einklang ge⸗ 
bracht wird; 3) gegen alle Maßregeln zu ſtimmen, welche geeignet ſind, das 
Aſſociationsrecht zu beſchränken und das gemeinſchaftliche Leben zu verhindern.“ 
„Das beſondere Comité für die Freiheit des Unterrichts berichtet der Commerce, 
„hat an uns eine Bittſchrift gerichtet, welche den Kandidaten in den Wahl⸗Kolle⸗ 
gien überreicht werden ſoll. Wir halten jede beſondere Kundgebung in dem Au⸗ 
genblick für gefährlich, wo nur von der allgemeinen Politik Frankreichs die Frage 
ſein kann. Indeß legen unſere Achtung für die Wünſche des Wahlkörpers, un⸗ 
ſere Privat-Sympathie ſür die Sache der Freiheit des Unterrichts uns die Pfl 
auf, dem Publikum die nun mitgetheilte Bittſchrift anzuzeigen.“ : 

Die zweite Verſammlung des Vereins für den gegenſeitigen freien Handel fand 
in Bordeaux am 21. Juli unter Vorſitz des Maire ſtatt, der kürzlich in England 
geweſen war und die dort gewonnenen Eindrücke ſchilderte. Er richtete die Auf⸗ 
forderung an die Mitglieder, welche Wähler ſind, nur Vertheidigern des freien 
Handels ihre Stimmen zu geben. 

Odilon Barrot hat an die Wähler des erſten Bezirks von Paris ein Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen, worin er denſelben den General Lamoriciere als Kandidaten 
zur Deputirtenwahl und als Gegner des konſervativen Bewerbers für dieſe Stelle, 
Herrn C. Perrier, dringend empfiehlt und ſich für deſſen Geſinnung verbürgt. 

Die an der Aftikaniſchen Küſte kreuzende Franzöſiſche Schiffs⸗Diviſion hat im 
Mai die Braſiliſche Goelette „Adelaide“ aufgebracht, die ohne alle Schiffspapiere 


gefunden wurde. Capitain und Mannſchaft ſind mit dem Schiffe bereits nach 
Breſt dirigirt, um dort vor Gericht geſtellt zu werden. 


Von Dr. Cabaſſe, der ſich noch als Gefangener in Abd el Kabers Händen 
befindet, ſind Briefe vom 28ſten v. M. eingegangen. Er iſt nebſt ſeinen zehn 
Unglücksgefährten, darunter ein Ober-Lieutenant und vier Lieutenants, ganz 
wohlauf. 2 

Die Vorbereitungen für die Juli-Feſte ſind dieſes Jahr ſehr unbedeutend; 
man hatte in den letzten zwei Jahren mehrere außerordentliche Schauſtücke, wie 
ein Waſſer Feuerwerk, Beleuchtung der großen Allee der Champs elyfees in maus 
riſcher Art und dergleichen eingeführt; dieſes Jahr ift Alles auf das Gewöhnliche 
und Einfachſte beſchränkt. i 

Dem Moniteur zufolge, beſtehen in Frankreich in dieſem Augenblicke 306 
Zuckerfabriken, welche von 1845 bis 1846 über 4 Millionen Kilogramm mehr 
produzirten, als im verfloſſenen Jahre, nämlich 39,403,754 Kilogramm; die 
dafür gezahlten Steuern betrugen 9,187,645 Frs., drei Millionen mehr, als 
im vorhergehenden Jahre. 4 N 

Nach dem National wird der Marſchall Bugeaud heute zu Exeideuil erwartet. 
Ueber das Zuſammentreffen des „Diktators von Algerien“ mit dem Generalproku⸗ 
rator ſchreibt eine im National mitgetheilte Privatkorreſpondenz: 

„Salvandy, der Unterrichtsminiſter, den die Verheirathung feines Stieſſoh⸗ 
nes mit Fräulein Bugeaud und ſonſtige diplomatiſche Aufträge nach Algerien führten, 
beſuchte unter Anderm auch Blidah. Gleich nach ſeiner Ankunft beeilte ſich die 
daſige Beamtenwelt, ihm ihre Aufwartung zu machen. Sie bat um Audienz und 
erhielt fie. Bugeaud, hierüber ärgerlich, ſchrieb für dieſelbe Stunde eine Revue 
aus, bei der auch, wie dies unter ſeiner Diktatorſchaft Sitte geworden, die Cie 
vilbeamten in Amtstracht erſcheinen müſſen. Gillardin, Generalprokurator, glaubte 
für dies Mal durch die Einladung des Miniſters vollſtändig entſchuldigt zu ſein, 
und begab ſich zur feſtgeſetzten Stunde mit feinen Amtskollegen in das Abſteige⸗ 
quartier des Miniſters, ſtatt zur Reone. Kaum im Vorzimmer angekommen, 
öffnete ſich plötzlich deſſen Thür und Bugeaud trat ein. „Der Miniſter kann Sie 
nicht empfangen. Gehen Sie fort!“ wandte ſich der Marſchall barſch an Gillardin. 
— „„Aber der Miniſter erwartet uns. Wir folgten ja nur feiner Einladung!“ 
erwiederte Gillardin. — „Die Stunde ift vorüber in der er fie empfangen wollte. 
Sie hätten ſich bei der Revue präſentiren ſollen, wie ich dies befohlen. Vergeſſen 
Ste denn, wo Sie ſind, daß Sie meinen Befehlen ſo entgegenhandeln? Wiſſen 
Sie denn nicht, daß Ich hier Meiſter bin?“ unterbrach ihn Bugeand gebieteriſch. 
— „„Sie erinnern mich jo vortrefflich daran, daß ich hiermit abdanke““, ent⸗ 
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gegnete verletzt Gillardin, worauf ſich Bugeaud mit den trockenen Worten: „Ich 
nehme Ihre Entlaſſung an!“ aus dem miniſteriellen Wartezimmer entfernte. 

Im Jahre 1831 zählte Paris, mit Ausſchluß der Garniſon, 770,286 im 
Jahre 1841 ſchon 912,000 Einwohner, die bis 1846 über eine Million ſtie⸗ 
gen. Gleiche Vermehrung fand in der Umgegend ſtaatt. An Patentirten zählte 
es 1832 nur 51,751: jetzt dagegen 82,247, wodurch die Staatseinkünfte und 
Waarenausfuhr bedeutend gewannen. Letztere belief ſich während der Monate 
Januar, Februar und März auf 74,561,000 Frs. Werth — mithin drei Mil- 
lionen mehr, als in denſelben Monaten von 1845. Seidenzeuge und Bücher 
erlitten Verminderung, Baumwollen⸗, Wollenwaaren und raffinirter Zucker ſtie⸗ 
gen bedeutend. 

Des alten Viee⸗Königs von Aegypten Reife nach Konſtantinopel hat alſo doch 
ſtattgefunden, und in dieſem Augenblick ſetzt ſich der Sieger von Niſib und Koniah 
als Gaſt an die Tafel Abdul⸗Medſchid's und iſt der Gegeuſtand des Staunens und 
der Bewunderung für alle rechtgläubigen Osmanlis an beiden Ufern der Darda⸗ 
nellen. Die Journale, die Anfangs an dieſe Reiſe nicht glauben wollten, nann⸗ 
ten ſie ſpäter, als ſie beſchloſſen war, einen unpolitiſchen Akt. Unpolitiſch? 
Nein. Der ſchlaue Mehemet Ali weiß zu gut, was er thut. Was ihn jetzt nach 
Konſtantinopel führt, was ihn veranlaßt, ungeheuere Summen für dieſen Zweck 
auszugeben, iſt derſelbe Grund, der ſchon ſeines Sohnes Ibrahim Reiſe nach 
Paris und London veranlaßt: Englands Auftreten in der Frage wegen des Durch⸗ 
zuges nach Suez. Allen Grundſätzen des internationalen Rechtes entgegen ſagt 
England zum Vice⸗König: „Deine Adminiſtration des Durchzugs von Suez ger 
fällt uns nicht, Deine Straßen ſind in ſchlechtem Zuſtande, Deine Kanäle nicht 
tief, Deine Städte nicht bequem genug, es giebt noch immer Peſtfälle in Deinem 
Lande; ändere das Alles, oder wir ſchreiten ein und verwalten ſtatt Deiner.“ 
Das neue Whigkabinet wird ſich dieſer Frage mit der größten Energie bemächtigen, 
ja ſelbſt Zwangsandrohungen nicht ſcheuen, während Rußland und Frankreich, 
die nicht gern eine der erſten Handelsſtraßen der Welt im alleinigen Beſitz Engs 
lands ſehen würden, den Vice-König unter der Hand unterſtützen. Darum iſt 
der alte Mehemet Ali nach Konſtantinopel gegangen, nachdem ſein Sohn Ibra⸗ 
him in London zu keinem Reſultate gelangt iſt. 

Marſchall Bugeaud iſt aus Algier bereits in Cette eingetroffen, von wo er 
ſich nach Excidueil begiebt. Sein Aufenthalt in Frankreich wird nur bis nach be— 
endigten Wahlen dauern. 

f e 

Die politiſchen Freunde des Infanten Don Francisco de Paula haben nach 
der Times die Abſicht, eine Zeitſchrift herauszugeben, welche vom gemäßigten 
progreſſiſtiſchen Standpunkte die Bewerbung des Infanten Don Enrique um 
die Hand der Königin unterſtützen ſoll. 

„ Großbritannien und Irland. 

London den 25. Juli. In der City fängt man an zu glauben, daß es 
dem Miniſterium gelingen werde, ſeine neuen Pläne betreffs der Zuckerzölle im 
Unterhauſe ohne alle Modification oder doch wenigſtens nur mit geringen Aende⸗ 

rungen durchzuſetzen. 

Daily⸗News in feinem City⸗Artikel will wien, daß Lord J. Ruſſell ent⸗ 
ſchloſſen fei, wenn ihm in der Zucker-Frage das Unterhaus ernſtliche Verlegenhei⸗ 
ten bereiten ſollte, daſſelbe nicht aufzulöſen, ſondern die Regierung in die Hände 
der Protectioniſten kommen zu laſſen. 

Aaus den Fabrik⸗Diſtrikten gehen beunruhigende Nachrichten ein, doch laſſen 
ſich die Blätter darüber nur kurz aus. Im City⸗Artikel des Globe lieſt man 
folgende inhaltsſchwere Zeilen: „Die heute aus Liverpool eingetroffenen Berichte 
melden, daß die Spinnereien und Webereien in Mancheſter nicht allein weit gerin⸗ 
geren, ſondern in vielen Fällen ſelbſt gar keinen Gewinn mehr abwerfen, und daß 

es ſchwer hält, ſelbſt zu herabgeſetzten Preiſen Verkäufe zu Stande zu bringen.“ 
Die letzten Nachrichten aus Singapore überbringen den Bericht einer Entdek⸗ 
kungsreiſe, welche Dr. Leichardt in Auſtralien unternommen hat. Dr. Leichardt 
war in Begleitung des Naturforſchers Gilbert und ſechs anderer Gefährten im Of- 
tober 1844 von Morcton⸗Vay, in der Mitte der Oſtküſte von Auſtralien, auf- 
gebrochen, um in nordweſtlicher Richtung quer durch das Land nach Fort Eſſing⸗ 
ton (oder Effington) in der Mitte der nördlichen Käſte vorzudringen. Er war 
jedoch durch eine Hochfläche und durch Mangel an Waſſer gehindert, den gerade— 
ſten Weg dahin einzuſchlagen, konnte ſich immer nur ſechs bis ſieben Grade von 
der Küfte entfernt halten und gelangte nach einer Reife von ſechszehn Monaten, 

im Dezember 1845 im Fort Eſſington an Der Naturforſcher Gilbert hatte lei— 

der in der Nähe des Carpentaria-Buſens durch einen Ueberfall der Eingeborenen 

ſein Leben eingebüßt. 

Auf dem Schiffe „Maria Somes“, welches einen Theil des 90ſten Jufan⸗ 
terie⸗Regiments von Ceylon nach dem Mutterlande zurückbringen ſollte, find, als 
daſſelbe in der Nähe von Mauritius von einem ſchweren Sturme überfallen 
wurde und daher die Luken geſchloſſen werden mußten, in Folge davon nicht we— 
niger als 13 Mann erſtickt. f 

Von Liverpool iſt eine Deputation der mit China handelnden Kaufleute bei 
Lord J. Ruſſell geweſen, um ihm Vorſtellungen für Herabſetzung der Zölle auf 
Thee zu machen. Die Meinung ſcheint jedoch nicht zu ſein, daß etwas in die⸗ 
ſem Sinne vom Miniſterium geſchehen werde. 

FR Dänemark. 

Kopenhagen den 25. Juli. Der Lehmannſche Antrag auf Ordnung der 
ſtaats rechtlichen Verhaltniſſe und Einführung einer freien Verfaſſung wurde in der 


6ten Sitzung der Rocskilder⸗Stände⸗Verſammlung mit 34 Stimmen gegen 29 
abgelehnt, nachdem eine vom Präſidenten geſtellte Vorfrage: ob die Verſamm⸗ 
lung ausnahmsweiſe in dieſem beſonderen Fall ſich veranlaßt finde, ſich über ihre 
Befugniß zur Niederſetzung einer Kommiſſion in Betreff dieſer Sache auszusprechen 
einftimmig mit 63 Stimmen verneint worden war. Der Antrag wurde 50 
Herrn Lehmann unter Anderem folgendermaßen begründet: g 
2 „Daß wir Daniſcherſeits“, ſagt der Redner, „uns darüber (d. h. über die 
Stellung der Herzogthümer zu Dänemark) aussprechen, kann um fo weniger Anz 
ſtoß erregen, als das, was wir in der Beziehung vorzuſchlagen haben können, mit 
keinem Anmuthen um irgend eine Aufopferung der Selbſtſtändigkeit der Herzog⸗ 
thümer verbunden iſt, ſondern im Gegentheil mit einem Anerbieten ſolcher Garan⸗ 
tieen für dieſelben, welche bezwecken, ihre Bedenklichkeit, ſich an unſere Beſtre— 
bungen für conſtitutionelle Ordnung der Angelegenheiten des Reichs anzuſchließen, 
aus dem Wege zu räumen — Garantieen, die fo groß ſind, als fie in Betreff 
Schleswigs deſſen Unterordnung unter die ausſchließliche Staatshoheit der Däni⸗ 
ſchen Krone nur irgend geſtattet, und als ſie in Betreff Holſteins und Lauenburgs 
deren Einverleibung in den Deutſchen Bund verlangt. . .. Jede Maßregel, 
welche dazu dient, Schleswigs unzertrennliche Verbindung mit dem übrigen Dä⸗ 
nemark zu bekräftigen, zieht auch Holſtein zu dieſer Staatsverbindung hin. Es 
iſt die Fortſetzung der alten Politik der Däniſchen Krone, dieſes Landes durch 
Schleswig feſtzuhalten, nur daß dieſes Augenmerk jetzt verlangt, das letztgenannte 
Herzogthum ſo nahe als thunlich und gerecht an Dänemark zu knüpfen, und nicht 
an Holſtein, welches der Weg ſein würde, ſie beide zu verlieren. Indem man 
des Däniſchen Reichs Untheilbarkeit durch die Organiſirung von Schleswigs pro⸗ 
vinzieller Selbſtſtändigkeit wahrt, wird man den Holſteinern ein mächtiges Motiv 
geben, die Annäherung an das Däniſche Reich, die ſie bis jetzt von ſich zu ſtoßen 
ſcheinen, anzuſtreben.“ 

„Die freie Verſaſſung, deren ſich Schleswig in Verbindung mit Dänemark 
zu erfreuen hätte, ſollte alſo“, bemerkt der Altonaer Merkur, „nach Herrn 
Lehmann's Meinung als eine Lockſpeiſe für Holſtein benutzt werden, um durch 
feine Verbindung mit Schleswig, von der es doch nicht laſſen wolle, derſelben 
Herrlichkeiten theilhaft zu werden. j 

Niederlande a 

Aus dem Haag den 22. Juli. Es werden neue regelmäßige Damfſchiff⸗ 
fahrten zwiſchen Ipswich und Rotterdam eingerichtet, ſo daß die Ueberfahrt von 
London nach Rotterdam, im Anſchluſſe an die Eiſenbahn der öſtlichen Grafſchaften, 
in weniger als zwölf Stunden ſtattfindet. 

IJ ita bes f 

Rom den 17. Juli. Der jetzige Papſt iſt ein energiſcher Mann und arbel⸗ 
tet auf mehr als eine bloße Scheinreform hin. Die Schufte, die den Staat in 
Schulden gebracht haben, ſuchen ſich Einer nach dem Andern aus dem Staube zu 
machen. Er ſchickt Niemanden fort, macht es aber ſo, daß ſie Alle von ſelbſt 
gehen. Er ſagt ſehr richtig: wir müſſen mit der Oekonomie anfangen und uns 
am wenigſten ſchonen, wenn wir den Staat heben wollen. Sie haben wol ſchon 
Nachricht von ſeinen großen Einſchränkungen im Hofhalte. Die Staatsgefange⸗ 
nen werden alle nach und nach freigegeben, auch ſchädliche Privilegien der Klöfter 
aufgehoben, wovon erſt kürzlich ein Beiſpiel vorgekommen, was hier großen Bel 
fall gefunden hat. Der jetzige Papſt überzeugt ſich von Allem ſelbſt. Was er 
als Kirchenhaupt ſein wird, läßt ſich noch nicht beurtheilen. Als weltlicher Lan⸗ 
desfürſt verſpricht er das Beite- 

Wie man aus Palermo meldet, ſind dort vor einiger Zeit nicht weniger als 
3000 Drangenbäume in hölzernen Geſtellen nach Petersburg verſchifft worden, 
um hier zur Ausſchmückung der Kaiſerlichen Säle bei Gelegenheit der Hochzeits- 
feier der Prinzeſſin Olga und des Kronprinzen von Würtemberg verwandt zu 
werden. 

Rußlaud und Polen. 

St. Petersburg im Juli. In der Hauptſtadt wüthet eine verheerende 
Krankheit, welche zwar nicht den offiziellen Namen trägt, der die Welt in Schrek⸗ 
ken ſetzt, aber doch nicht weniger die Stimmung der Bevölkerung bedrückt, wäh⸗ 
rend der Kaiſer durchaus die gewöhnliche Heiterkeit und Ruhe zeigt. Dazu kommt 
noch, daß der Tſcherkeſſenkrieg in voriger Campagne 30,000 Mann ge⸗ 
koſtet hat und eine neue Aushebung nöthig macht, ſo daß der nächſte Feldzug mit 
160,000 Mann eröffnet wird. Viel ſchweres Geſchütz ſoll beſonders beſchafft 
werden, um die Waldungen mit Bomben zu verſengen Es iſt ein charakteriſti⸗ 
ſcher Zug des Kaiſers, daß der Sohn Schamyl's auf das ehrerbietigſte in Peters⸗ 
burg behandelt wird, wie auch der Vater es wurde, ehe er die Fahne des Krieges 
erhob. 5 

St. Petersburg den 24. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer hat befohlen, 
daß es den Militairs geſtattet fein ſoll, um akademiſche Würden, nach den bei 
der Akademie der Künſte hierüber geltenden Veſtimmungen, ſich bewerben zu duͤr⸗ 
fen. Solche Würden ſind den Militairs jedoch nur nach ſtrenger Prüfung ihrer 
Befähigung für dieſelben zu ertheilen; ſie dürfen dergleichen, fo lange fie in Mir 
litairdienſten ſtehen, nur als Ehrenwürden bekleiden und waͤhrend dieſer Zeit 
durchaus zu keinerlei Verbindlichkeiten bei der Akademie verpflichtet fein. 

Warſchau den 28. Juli. Es heißt, der Fürſt Paskewitſch werde von ſei⸗ 
nem hohen Poſten zurücktreten und der Fürſt Gortſchakow ihn erſezen. — Sir 
Moſes Montefiore läßt jetzt mit Beihülfe von Sachverſtändigen eine ausführliche 
Denkſchrift über ſeine Reiſe durch Rußland drucken. Seine Bemühungen haben 
angeblich keinen Erfolg gehabt. 

(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 3. Auguſt 1846. 


Griechenland. 
Aus Macedonien erhalten wir die Nachricht, daß Mehemed Ali feinen Ge- 
burtsort Kawala am T oroniſchen Meerbuſen zu beſuchen gedenkt, wohin er eine 
Fregatte mit Hausrath und reichen Geſchenken für die Moſcheen vorausgeſchickt 
a hat. Zur Errichtung einer Türkiſch⸗Griechiſchen Schule daſelbſt hat er die Ein⸗ 
künfte der Juſel Thaſes in dieſem Meerbuſen beſtimmt, die er ſeit 30 Jahren als 
Privat⸗Domaine beſitzt. 
Die Pforte hat Arta, Preveſa und die Forts von Lamja vollſtändig befeſti⸗ 
gen laſſen. 
Wir erhalten fo eben Briefe aus Athen bis zum 12. Juli. 
merſitzungen, 
Neues. 


Stürmiſche Kam⸗ 
Oppoſitionsintriguen, Raubanfälle auf den Grenzen, ſonſt wenig 


ei. 

Konſtantinopel den 8. Juli. Montags begab ſich der Sultan ins alte 
Serail, um dem Aufbruch der Pilgerkarawane beizuwohnen. Der Zudrang der 
delamitiſchen Bevölkerung, um den Zug des Surre Emini oder Anführers der 
Karawane vom äußeren Serail „Thor nach Bagtſche Kapuſſi, wo er ſich nach Sku⸗ 
ar einſchiſſt, anzufehen und die Mekkaer Wallfahrer mit guten Wünſchen zu bes 
gleiten, war, wie immer, ſehr groß. 

Der Sultan hat wieder einige ſeiner Miniſter mit anſehnlichen Geldgeſchenken 
erfreut, um ihnen ſeine Zufriedenheit mit ihrer Verwaltung während ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit von der Hauptſtadt zu beweiſen. Die Betheiligten waren diesmal wie 
verlautet, der Groß⸗Weſir und der Staatsrath im Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten, Anti Efendi. 
für ee. Intendant der Sultanin Mutter und Aufſeher der Münze, wird 
2 t der bevorſtehenden Anweſenheit des Vice⸗Königs von Aegypten dieſem 
u PH Pereier Der Pforten⸗Agent Mehmed Ali's erhielt ſchon vor einiger Zeit 
Tü rien eine Geld-Anweiſung von 40,000 Beuteln oder 20 Millionen 

rliſcher Piaſter. 
655 1 den ene Nachrichten aus Odeſſa, Simferopol, Kertſch ıc. hat man 
6 erall die eſten Hoffnungen auf eine reichliche Erndte. Zu rechter Zeit einge⸗ 
retener Regen hat die Vegetation ungemein gefördert. Auch in Rumelien ſind 
die Aerndte⸗Ausſichten günſtig, nicht fo aber in Anatolien, wo gegenwärtig eine 
förmliche Hungersnoth herrſcht. 


Vermiſchte Nachrichten. 
(Ergebniſſe der Bevölkerung.) Im Jahre 1845. ſind unter der 


r⸗Bevölkerung in dem Regierungsbezirk Poſen getraut worden 
„13 Paar, geboren 42,417 Kinder, 


Poſen. — 


8 ebt ſi 4 „653 Eben weniger geſchloſſen 
2773 Kinder mehr geboren, 560 Menſchen weniger geſtorben Fin 


. Unter den im J 1845 Gebornen befanden ſich 21,666 Knaben 
und 205 Mg = 45 Gebornen befanden ſich 
burten vorgekammen waren, mithin im verfloſſenen Jahre 34 Zwillingsgeburten 
184 a Drillings- und eine Geburt von 4 Kindern weniger, als im Jahre 
N 4. Die Zahl der unehelich gebornen beläuft ſich auf 1191 Knaben, 1292 
Madchen, zuſammen 2483 Kinder, und hat ſich mithin gegen das Jahr 1844 
10 1 5 vermehrt, Todt geboren wurden: Knaben, eheliche 673 — unehe⸗ 
al e 75; Mädchen, eheliche 370 — uneheliche 65, zuſammen 1283 Kinder, 
+ ſo 31 mehr als im Jahre 1844. Das Verhältniß der Todtgebornen zu den 
55 Gebornen ſtellt ſich im Jahre 1845 in den Städten wie 1 zu 27, auf 
liche 17 — Laude wie 1 zu 36 „überhaupt wie 1 zu 33 heraus. Das natür⸗ 
erfon ziel haben erreicht und find an Entkräſung vor Alter geftorben: 2528 
140 ei, worunter 75 Perſonen männlichen und 90 Perſonen weiblichen Ge: 
ſchlechts inbegriffen ſind, welche das 90 Lebensjahr zurückgelegt hatten. Durch 
Selbstmord haben ihr Leben beſchloſſen: 48 Perſonen männlichen Geſchlechts, 4 
weiblichen Geſchlechts, zuſammen 52 Perſonen, mithin 6 Perſonen weniger, als 
au Jahre 1844. Durch allerlei Unglücksfälle ſind eines gewalſamen Todes ge⸗ 
Glen. 312 Perſonen männlichen Geſchlechts, 99 Perfonen weiblichen Ge— 
1 804.0 zuſammen 411 Perſonen, mithin 82 Perſogen mehr, als im Jahre 
1. „., Bei der Niederkunft und im Kindbette haben 326 Perfonen das Leben 
Augebüßt, mithur 8 mehr, als im Jahre 1844. 
Blattern find im Jahre 1845, 183 Perſonen, mithin 244 Perſonen weniger, 
als im Jahr 1844 geſtorben. In Folge der Waſſerſcheu oder der Hundswuth 
Mind im vorigen Jahre 2 Perſonen, mithin 11 Perſonen weniger, als im Jahre 
4 geſtorben. Außerdem ſtarben im verfloſſenen Jahre: a) an inneren hitzi⸗ 
= Krankheiten 6,372; b) an innern langwierigen Krankheiten 6,012; e) an 
4 be Kraukheitszufällen, als: Blut., Stick und Schlagfluß de. 1,624: 
m beim Krauthelten und Schäden, 427; e) an nicht beſtimmten Kranthei⸗ 
Bo Perſonen, zuſammen 18,471 Perſonen. 
Fa — (Eingeſ.) Seit einiger Zeit it auf einer Tafel an der von der 
it kein ſtraße nach dem evangelifhen Kirchhof führenden Pforte zu leſen: „Hier 
ſt kein Durchgang“, und zu verſchiedenen Tageszeiten findet man auch die Thür 
verſchloſſen, angeblich, weil die Feſtungsarbeiter den Weg über den Kirchhof als 
den kürzeren benutzen, wenn ſie zur Arbeit oder von dieſer nach Hauſe gehen. 
> ‚mögen vielleicht Gründe vorhanden ſein, dieſen Leuten den Weg über den 
Kirchhof zu verbieten, obgleich wir nicht einſehen, wie man dieſes Verbot durch⸗ 


In Folge der natürlichen 


führen will, denn wenn auch 100 ſolcher Arbeiter zugleich vor der verſchloſſenen 
Pforte erſcheinen, ſo wird man doch alle 100 paſſiren laſſen müſſen, wenn jeder 
Einzelne vorgiebt, das Grab eines Angehörigen beſuchen zu wollen, und ob Je⸗ 
mand den Kirchhof auf dieſer oder jener Seite wieder verlaſſen will, kann ihm 
auch Niemand wehren. Doch die Löſung dieſes Promblems wollen wir gern dem 
Todtengräber überlaſſen; dagegen aber müſſen wir dringend den Wunſch ausſpre⸗ 
chen, daß demſelben nicht nur das nutzloſe Verſchließen der Pforte, ſondern vor⸗ 
züglich auch das unpaſſende, zudringliche und neugierige Examiniren der Einlaßſu⸗ 
chenden über das „Woher?“ und „Wohin?“, das er nicht auf Feſtungsarbei⸗ 
ter beſchränkt, ſondern auf Perſonen jedes Standes und ſelbſt in Trauer gekleidete 
Damen ausdehnt, ſtreng unterſagt werde. Der Kirchhof iſt ein Ort, deſſen Be⸗ 


ſuch Jedem ohne Hinderniß und läſtiges Ausforſchen erlaubt fein muß, ſelbſt auf 


die Gefahr hin, daß dem Todtengräber das öftere Klappen der Thür unangenehm 
in die Ohren klingt. Weniger paſſend iſt die Geſtattung des Flieder⸗ und nament⸗ 
lich des Obſtverkaufs, der die Kinder auf den Kirchhof lockt, wo ſie ſich dann 
gleich mit der Nafcherer in das Gras und zwiſchen die Gräber lagern. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei⸗Fremden⸗Buregubs ſind im 
abgelaufenen Monat Juli c. 1720 Fremde hier eingetroffen. 

Die Allgem. Pr. Ztg. enthält folgendes Inſerat: „Evangeliſcher Verein der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung.“ Die fünfte Hauptverſammlung unſers Vereins wird, 
jo Gott will am 8. und 9. September d. J. in Berlin ftattfinden. Indem 
wir dieſes allen unſern Haupt- und Zweigvereinen hierdurch vorläufig bekannt ma⸗ 
chen, fügen wir hinzu, daß es dem Geſammtrerein ſehr erfreulich fein wird, auf 
feiner Hauptverſammlung recht viele Freunde feines Werks aus allen Ländern, fo 
wie Abgeordnete anderer Vereine, zu ſehen, die ihm irgend welche Mittheilungen 
zu machen wünſchen. Ueber die Einrichtung der Hauptverſammlung im Einzelnen 
wird unſer Hauptverein zu Berlin eine beſondere Bekanntmachung erlaſſen. 

Die verehrlichen Redactionen von Zeitungen und Journalen werden höͤflichſt 
erſucht, durch gefällige Aufnahme dieſer Einladung in ihre Blätter zur Verbreitung 
derſelben beizutragen. Leipzig, den 21. Juli 1846. 

Der Central-Vorſtand. * 
Dr. Großmann, Superintendent, Vorſitzender. 
Dr. Karl Großmann, Katechet, Secretair. 

Wien. — Hr. Waghorn, welcher die Beförderung der Indiſchen Poſt durch 
Deutſchland betreibt, hat von hier aus ein Rundſchreiben an die Geſandten von 
Preußen, Bayern und Würtemberg gerichtet, worin er dieſelben auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſchnellern Eiſenbahn-Verbindung durch Deutſchland in feiner ganzen 
Richtung aufmerkſam macht. 3 

Die Dorfzeitung meldet: Der Papſt gedenkt ſeinen Staat in acht Jahren 
ſchuldenfrei zu machen, wenn ſich die Erſparniſſe ſämmtlich durchführen laſſen, die 


er beabſichtigt; die Milttairmacht ſoll bedeutend vermindert und die Schweizergar⸗ 


den ſollen entlaſſen werden; eine große Menge Klöfter, die nur von einigen Mön 
chen bewohnt ſind, ſollen zum Beſten des Staats aufgehoben und ihr Vermögen 
eingezogen werden. Von 136 Päpſtlichen Kammerherren, welche die Pflicht⸗auf 
ſich haben, zu eſſen und zu trinken, ſind 126 in Gnaden entlaſſen worden. 
Griechenlands Bevölkerung. Aus einer ſo eben von der Regierung 
veröffentlichten Ueberſicht der Bevölkerung geht — nach Mittheilung des „Oeſter⸗ 
reichiſchen Lloyd“ — hervor, daß dieſe im Jahre 1844 ſich auf 930,295 See⸗ 
len belief und alſo ſeit 1839 um 106,522 Seelen vermehrt hat. 11 
Schornſteine, deren innere Seite mit einer etwas ſtarken Schicht von gutem 
Mörtel mit etwas Salz, unter Beimiſchung von ſo viel Kalk und Lehm als erfor⸗ 
derlich, belegt werden, ſollen nicht allein im Innern ganz rein bleiben, keinen 
Ruß anſetzen, ſondern auch frei von aller Gefahr, Feuer zu fangen, bleiben. 
Aus dem Templiner Kreiſe in der Uckermark. In einigen Forſten iſt das 
Rothwild von dem Milzbrande befallen, ſo daß ſchon einige Hunderte dieſer Thiere 
haben eingeſcharrt werden müſſen. Auch hat ſich dieſe Höchft gefährliche Krankheit 
an einigen Orten bei dem Rindvieh gezeigt. 3 
Während des letzten ſchweren Gewitterſturmes (erzählt ein Engliſches Journal) 
fiel ein Regen von Fröſchen aus einer der überladenen Wolken über dem Humber; 
einige fielen auf die Verdecke der auf dem Fluſſe befindlichen Fahrzeuge, und ein 
Theil der Küſte bei Kellingholme Lights war eine Zeit lang von Myriaden der 
ſeltſamen Ankömmlinge bedeckt. 
Ein ungeheurer Schwarm von Schmetterlingen, der die Luft ſtark verfinfterte 
und allen denen, die ihm auf dem Meere begegneten, das Sonnenlicht benahm, 
hat kurzlich von Frankreich nach England übergeſetzt. Nachdem er das feſte Land 
von England erreicht hatte, zertheilte er ſich; doch blieben die einzelnen Abtheilun⸗ 
gen deſſelben auch hier noch jo ſtark, daß fie die Luft verfinfterten und die Bewoh⸗ 
ner Englands ſehr überraſchten.“) « * 
Der „Heraldo“ berichtet von einer großartigen Schmuggelei, die unlängſt in 


) Auch bei uns in Poſen haben ſich dieſe gefluͤgelten Gaͤſte am Freitag 
Morgens gegen 6 Uhr an der Walch Brücke in zahlloſer Menge ein a 
den. Sie muͤſſen einen langen weiten Flug durch die hoͤhern Regionen 90 acht 
haben, da fie ganz ermattet an erwaͤhnter Stelle zur Erde fielen, doch wenige 
Stunden darauf wieder zu flattern anfingen, ſich zur weitern Neife anſchickend; 
ſie fanden aber alle ihren Tod und ihre gefluͤgelten Koͤrper lagen noch den andern 

ag wie feine Bettfedern auf dem Erdboden umher. Dieſe weißen Schmetter⸗ 
linge find weit kleiner als unſere gewöhnlichen Kohlweißlinge. Daß der Aber⸗ 
glaube hier Stoff zu allerhand Reflexionen fand, iſt nichts Neues. 
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der Provinz Granada ausgeführt wurde: Zweihundert Reiter und ſechshundert Be⸗ 
waffnete zu Fuß führten Waaren ins Land, wo die Mauthbeamten das Zuſehen 
hatten. 

Der Verfaſſer des „Proteſtantismus in feiner Selbſtauflöſung“, Hr. Hau- 
ber, zeigt ſo eben eine Broſchüre an, worin er gegen die Ultramontanen, nament⸗ 
lich aber auch gegen Dr. Elsner zu Felde ziehen will. — 

Aus dem Dorf Oberdiſchingen, Oberamts Biberach in Würtemberg, wird die 
ſonderbare Nachricht laut, daß dort ein Wagner, Namens Schmidt, nachdem 
er Jahre lang mit Leſen religiöſer Bücher, namentlich ſolcher über das Leben Jeſu, 
zugebracht, zum Judaismus überzutreten beabſichtige. Bereits ſoll er alle jüdi⸗ 
ſchen Gebräuche ſtreng befolgen und den Sabbath '-halten. 

Paris hat gegenwärtig 558 Fiaeres, die täglich 15 Fr., 506 einfpännige 
Coupés und 42 zweiſpännige, die 12 Fr., 733 Cabriolets und 197 derartige 
Geſchirre, die ebenfalls 12 Fr. täglich einnehmen; anßerdem 449 Omnibus, die 
60 Fr., und 1068 ſogenannte Remiſes, die 15 Fr. einnehmen, was täglich in 
Summa eine Einnahme von 62,516 Fr. oder jahrlich 22,718,340 Fr. aus“ 
macht. Auf die Million Bewohner und in Paris verweilende Fremde vertheilt, 
kommen doch auf den Kopf und den Tag nur ungefähr 6 Centimes als Beitrag 
zu dieſer großen Summe. 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 29. Juli. Roggen theilweiſe 
neuerdings etwas beſſer; in loco auf 484 à 50 Rtlr. gehalten, 484 à 494 Rtlr. 


Br; per Frühjahr 424 Rthlr. bezahlt. An der Börſe ward für Roggen per 
Juli⸗Lieferung 49 Rthlr. geboten, per Sept., Okt. 45 Rili. Ge, Ohne ab- 
geber, per Frühjahr feſt auf 43 Rihlr. gehalten. 

Land markt vom 29. Juli: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zu fuhren 6 12 1 3 1 Winſp. 
Preiſe 56 3 60 48 50 34a 35 27 à 28 44 à 46 Rule. 
Kartoffeln, neue, 16 Sgr. pro Scheffel. 


Stroh in Rationsbunden 7 Rthlr. 25 Sgr. à 8 Rthlr. — Heu per Ctr. 
127 à 15 Sgr. 

Rüpfen 584 à 59 Rthlr. bezahlt. Rapps 60 Kehle. bezahlt. 

Rüböl in loco 9% Nihlr. gefordert, 95 Rthlr. bezahlt; Septbr. / Oktober 
94 Rthlr. bezahlt; November bis Januor 93 Rthlr. gefordert. ö 


R Konzert. 

Für die zahlreichen Muſikfreunde Poſens dürfte es intereſſant ſeyn zu erfah⸗ 
ten, daß das geſammte männliche Opernperſonal unſerer Bühne zu ſeinem Ab⸗ 
ſchiede von hier heute Abend ein großes Vocals Konzert im Ode um geben 
wird. Da die Geſangpiecen in den letzten Konzerten außerordentlich angeſpro⸗ 
chen haben, ſo läßt ſich erwarten, daß dies Konzert ein zahlreiches Publikum 
anlocken werde, zumal die Konzertgeber von einer namhaften Anzahl hieſiger 
kunſtgebildeter Dilettanten freundlichſt unterſtützt werden. Die Auswahl der aus⸗ 
zuführenden Geſangſtücke iſt fo getroffen, daß gewiß jeder Zuhörer Befriedigung 
findet, und werden ſtarkbeſetzte Chöre mit Männerquartetten — von den Herren 


bezahlt, per Juli 49 Rtbir. bezahlt, per Auguſt 47 Rthlr. bezahlt, Geld und 


Hädrich, Kaſchke, Roland und Fußgänger geſungen — abwechſeln. 
Wir wünſchen den Konzertgebern den beſten Erfolg. K. 


— — 


Bei C. P. Melzer in Leipzig iſt erſchienen 
und bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 


C. Herloßſohn, Arabella, 


oder: 
Geheimniſſe eines Hoftheaters. 
Roman in 2 Bänden. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Nachdem die Gräfin Johanne Severine 
Bninsta, geborne von Zoktowska, für groß⸗ 
jährig erklärt worden, hat ſie in der gerichtlichen 
Verhandlung vom 16ten Juli 1846 in Gegenwart 
ihrer bisherigen Vormünder erklärt, daß ſie in die 
bis dahin ausgeſetzt geweſene Gemeinſchaft der Güter 
und des Erwerbes mit ihrem Ehegatten, Maximi⸗ 
lian Grafen Bninski nicht treten, ſondern ſel— 
bige auch ferner ausgeſchloſſen wiſſen will. 

Poſen, den 21. Juli 1846. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Am 22ften April c. Abends 103 Uhr find im 
Grenzbezirke, zwiſchen den Orten Gruſzkowo 
und Pfiagörka Schildberger Kreiſes, von zwei 
Grenzbeamten 22 Stück Mittelſchweine, deren bis 
jetzt unbekannt gebliebene Treiber bei Annäherung 
der Beamten die Flucht ergriffen haben, muthmaß⸗ 
lich aus Polen eingeſchwärzt, in Beſchlag genom— 
men worden. 

Die unbekannten Eigenthümer dieſer Schweine 
werden gemäß F. 60. des Zollſtrafgeſetzes vom 23ſten 
Januar 1838 aufgefordert, ſich binnen ſpäteſtens 4 
Wochen, von dem Tage an, wo diefe Bekanntma— 
chung zum letzten Male im hieſigen Amtsblatte er⸗ 
ſcheint, bei dem Haupt⸗Zoll⸗Amte Podzamcze zu mel⸗ 
den, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt die Ver⸗ 
rechnung des aus dem Verkaufe der 22 Schweine 
gewonnenen Erlöſes von 76 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
zur Staatskaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 19. Mai 1846. 

Der Provinzial-Steuer-Direklor. 


In Vertretung: Brockmeyer. 


Der gegenwärtig von dem Kaufmann und Leder: 
händler Herrn Wollenberg in der Krämergaſſe 
inne habende Laden nebſt Keller iſt vom Iſten Okto⸗ 
ber d. J. anderweit zu vermiethen und das Nähere 
darüber bei dem Eigenthümer des Hauſes, Breite» 
Straße No. 7. zu erfahren. Gedachter Laden kann 
auch, fobald ſich zwei Mieihsluſtige dazu finden, ge⸗ 
theilt werden. — Die Krämergaſſe ift bekanntlich 
ſehr belebt, und dürfte daher in dieſem Lokale ein 
Leinwand⸗, Fayence⸗ oder anderes Geſchäft mit Vor⸗ 
theil betrieben werden. 

Poſen, 1846. 


Zum Iften Oktober d. J. iſt in meiner Apotheke 
eine Gehülfenſtelle zu beſetzen. 
R. Körber in Poſen. 


In meinen, kleine Gerberſtraße belegenen Häu⸗ 
fern, find vom Iften Oktober d. J. ab Wohnungen, 
beſtehend aus 2 bis 7 Piecen nebſt Stallungen, Re= 
miſen ꝛc., von 50 bis 250 Rthlr. zu vermiethen. 

Das Nähere bei mir felbft. 

F. Barleben, 
kleine Gerberſtraße No. 106. 


3100 Klaftern in der hieſigen Forſt ſtehendes Klo- 
benholz, wovon der größere Theil kiefernes, der Reſt 
aber eichenes und birkenes Holz iſt, find, da Herr 
P. Franke aus Wrietzen, welcher daſſelbe behan— 
delt hatte, den feſtgeſetzten Zahlungstermin nicht inne 
gehalten hat, anderweitig zu verkaufen, wovon ich 
Kaufluſtige mit dem Bemerken benachrichtige, dieſe 
Klaſterhölzer an Ort und Stelle zu beſichtigen, und 


26. Juli [ 13,3% + 18,2» 27 3. 11,0 L [W. 
— * + 11,2% + 184° 8 3,0 [NW. 
28. + 12,0% + 22,3% 8 1,5 [NRW. 
29. + 13,0% + 216° R8 - 2,0 -N. 
30. = + 12,7% + 33° RB8 - 14-Mo. 
31 7 + 14,2° + 25,40 28 0,5 N. 
1. Auguſt + 15,3% + 26,0 128 - 1,0 [NO. 


Thermometer - und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 26. Juli bis 1. Auguſt. 
| Thermometerſtand 


Barometer⸗ 


Stand. Wind. 


tieſſter | höchſter 


— gürse von Bertin. 


Zins-| Preus.Cour 


die Kaufbedingungen von mir zu erfahren find. Staats-Schuldseheine ...... | 34 | 964 954 
; R ; Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 888 — 
Mechlin bei Schrimm. K N Schuldv 84 . 
Georg Buffe F a 974 — 
NE ronsalache Pfandbriefe . a sl 1031 — 
3 A rossherz. Fosensche an .. 
Breite ſeidene Stoffe, glatt er 4110 fen dio 31 831 85 
- > 9 5 wn, Ostpreussische dito 2192. 
wollene Kleiderſtoffe dto. dto. von 3 z 2 5 * Pommersche dito 34 974 974 
Cattune 4 breit à 13 Sgr., A breite: = „ Kur- u. Neumärkische Er 31 Ber 975 
glatte Camlotts ſchwarz u. couleurt / Schlaniss En 5 dito 3 8 
5 A 33 A „ F. Lt. B — — 
gemuſterte, zu Mänteln geeignet W 8 8 8 Ben 5 21. DB. a 
große Umſchlagetücher von I Rtlr. — Sgr. pro Stück, Friedrichsd’or ..........» — 1357 1 
weiße franzöſiſche ächte Ba⸗ Andere Goldmünzen à 5 Thlr. . | — 12/1 
et. 10 Diseonta TE zip 4 
8 9 rei z Actien, 
werden in großer Auswahl zu feften N reiſen offerirt „ 4 100 _ 
Markt⸗& Schloßſtr.⸗Ecke No. 84. ee Obi. Lit enn 4 | %; 957 
Sd. Leipz. Eisenh EN — zu 9 2 
1 Treppe. dio. 2 Feld Oblie. 2 4 — — 
F Berl. Anh. rn * — 995 — 
dto, dto. rior. Ob lig. 73 967 
[A [ Pi ) Düss. Elb. Eisenbal — | 1114 [110 
N e 2 ano 8 üss. enbann 4 x 
eue u dto. dio. Prior, Oblig...... 4 964 — 
< : ; hein. Eisenbahn .. .... — 923 — 
von neueſier Bauart empfiehlt wiederum zu ſoliden Mein. N * . 
: 3 in j ; N ER <- „Oblien 2: .: 4 961 — 
Preifen, unter Garantie in jeder Bezichung der dio. 2 Sia Lara R 
Inſtrumenten-Fabrikant Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. A. 44— — 
H. r o ſt e, do do. 0 NETT 4 — 
er ber 9 do, do. RE — — 1100 
1 frage 28 fads einer ares, | — 1184 1121 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1134 112 
ei Sahnkäſe A 34 Sgr. pro Stück Reed. ee Eieecb 4 125 — 
e, e e, t. die. dies. Prior bg | 4 
empfiehlt J. Appel, ilhelmsſtr. Poſtſeite. Bonn Kölner Eisenbahn 2 5 11364 1353 
. a — Niedersch. Mk, v. e... 4 | 943 935 
Ganz große friſche Sabel — Sgr. pr. 5 ne — 4 960% — 
id e aſſerſtr. No. 26. do. riorität 5 [1004 — 
empfiehlt Jſider App den Niederschlesich-Mrk. Zugb. 4 er 5 
. N iori:ä En — 
ur Be Klawir, Bu win. 4° | 801 783 


lauerſtraße No. 14. 


Montag den 3. Auguſt: 
Gung'lſches Konzert im Schilling. 


SBetreſde⸗Marktpreiſe von Pofen, 
Preis 


den 31. Juli 1846. 
(Der Scheſſel Preuß.) | > 


Entrée a Perfon 24 Sgr. | +R 

Anfang 6 Uhr Nachmittag. E. Scholz. Weizen d. Shf-sul6Ms. 17 gr 

Roggen dito 1234 1257 

Ode u m. Gerſte te | 2.161 8 

Montag den Zten Auguſt: 485 eee 5 4 . \ 8 2 
uchweizen 

Großes Vocal-Konzert, un.. 22 2% 0 8 

zum Abſchied arrangirt und ausgeführt von dem ger Kartoffeln nnn — 22 3 — 23 1 

ſammten männlichen Theaterperſonale unter gütiger Heu, der Ctr. zu 110 PfDb. — 176 — 22 6 

Mitwirkung hiefiger Dilettanten. Anfang 3 Uhr. Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 8. —— | 91 — — 

Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. Butter das Faß zu 8 Pfſb. 1122) 6] II 25.— 


